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Pfarrer Olaf Trenn (Studienleiter für die Vikarsausbildung in der EKBO)
16.01.2023 Taufen

Wir haben einen Hocker an den Taufstein gestellt.
Noah ist fünf, er steht auf seinen eigenen zwei Beinen
und weder Eltern, noch Taufpatinnen sollen ihn hochheben.
Als ich seine Familie besuche,
spreche ich mit Noah auch über seine Taufe.
Dass er mit Wasser getauft wird, weil Wasser erfrischt,
so dass man sich danach wie neugeboren fühlt.
Weil Wasser lebensnotwendig ist und alles Leben aus dem Wasser kommt.
Auch die Dinosaurier – das weiß Noah besser als ich.
Und weil Wasser gefährlich, ja, lebensbedrohlich sein kann.
In der Kinderbibel gibt es Geschichten, die davon erzählen.
Immer wieder rettet Gott seine Menschen aus dem Wasser.
Die wichtigste Geschichte steht weit vorne.
Und die Hauptfigur trägt denselben Namen wie Noah.
Der baut ein großes Schiff, weil Gott ihn darum bittet,
und rettet damit Menschen und Tiere vor dem Ertrinken.

Nun steht Noah auf seinem Hocker vor dem Taufstein.
Ich spüre, wie konzentriert er ist. 
Er weiß, jetzt schöpfe ich aus der silbernen Wasserschale
dreimal eine Hand voll Wasser, während er sich über das Becken beugt.
Dreimal übergieße ich seine Stirn mit dem geschöpften Wasser
und taufe ihn mit den Worten: 
„Noah, ich taufe dich auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geistes.“
Anschließend lege ich ihm die Hand auf die Stirn und spreche:
„Jesus Christus hat dich erlöst. Sein Heiliger Geist ist in dir lebendig.
Du bist Gottes geliebtes Kind – heute, morgen und alle Zeit.“
Noch immer ist Noah hochkonzentriert. 
„Noah“, sage ich, „jetzt hast du es geschafft. Jetzt bist du getauft.“
Da entspannen sich seine Gesichtszüge und er tut etwas,
womit niemand gerechnet hat: Er hebt beide Hände hoch,
lässt sie in die Taufschale klatschen, sodass wir alle ein paar Spritzer abbekommen
und fährt sich mit seinen nassen Händen durch die Haare.

Heute ist Einsendeschluss für den Taufliederwettbewerb,
den unsere Kirche anlässlich des Jahres der Taufe ausgelobt hat.
Einen Einsendeschluss für die Taufe gibt es nicht. 
Menschen allen Alters können sich taufen lassen.
Und es ist gut, das zu wissen.
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Pfarrer Olaf Trenn (Studienleiter für die Vikarsausbildung in der EKBO)
17.01.2023 Aufhören

„Ich hab einen Freund, der ist Feuerwehrmann“,
„Fips Feuerwehr – Kleine Reifen, große Abenteuer“ 
„Benno Bibers Feuerwehr: Tatütata, alle sind schon da!“
Vom ersten Pixi-Heft bis zum riesengroßen Wimmelbuch,
vom Buch mit der Maus bis zum Was-ist-Was-Sachbuch,
es gibt wohl kein Kind weit und breit, 
das nicht vom ersten Bilderbestaunen und Worteformen an
mit der Feuerwehr gute Bekanntschaft geschlossen hat.
Und das seit vielen Generationen. Noch immer sind Feuerwehrfrau 
und Feuerwehrmann erste genannte Berufswünsche, 
gehören Helm und Schutzanzug zu begehrten Faschingskostümen 
oder als Wunsch-Geschenke auf Kinder-Geburtstagstische.
Jedes Kind weiß: Feuerwehrleute retten Leben, löschen Brände,
gehen in brennende Häuser hinein und holen Mensch und Tier da raus:
mit riesigen Leitern und unter Einsatz ihres Lebens.

Der Silvestertag liegt gut zwei Wochen zurück.
Und nach den Feuerwerksverboten der zurückliegenden Jahre
sollte es jetzt in Berlins Straßen erst recht ordentlich laut zugehen.
Ein paar Schritte vor der Haustür wurde geknallt, was das Zeug hielt.

Gegen Zwei Uhr nachts sah es aus wie nach Straßenschlachten.
Überall brannten die Pappkisten abgefeuerter Raketenbatterien,
häuften sich die Müllberge aus Tüten, Kartons, Sektflaschen,
Plastikbechern und all den gezündeten Knallkörpern.
Kaum jemand, der den fabrizierten Müll mit sich nahm.
Stattdessen durfte die Berliner Stadtreinigung Sondereinsätze fahren,
und die Notaufnahmen der Krankenhäuser stockten ihr durch die akute 
Krankheitssituation ohnehin schon belastetes Personal noch einmal auf.

Und die Feuerwehr? Sie und andere Rettungskräfte wurden 
während ihrer Rettungseinsätze gezielt mit Böllern beworfen, 
in Hinterhalte gelockt und zum Teil schwer verletzt.
„Ich hab einen Freund, der ist Feuerwehrmann.“
Das ist nicht nur ein Kinderbuch und damit eine erste Fährte,
um verstehen zu lernen, was es bedeutet, zu helfen und zu retten.
Das ist auch ein Bekenntnis zu Menschen, 
die sich genau das zur Lebensaufgabe gemacht haben.
Und alle, die noch bei klarem Verstand sind, 
sollten sich diesen Satz zu Eigen machen.
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Pfarrer Olaf Trenn (Studienleiter für die Vikarsausbildung in der EKBO)
18.01.2023 Buchstabieren

„Theodor, Richard, Emil, Nordpol, Nordpol.“
Seit meiner Kindheit fällt es mir leicht,
meinen Familiennamen so zu buchstabieren,
dass alle, mit denen ich behördlicherseits zu tun habe,
ihn fehlerfrei aufschreiben können.
Natürlich liegt es auch daran, dass mein Nachname nur fünf Buchstaben hat.
Der Hauptgrund ist jedoch, dass mir meine Eltern beigebracht haben,
den Namen entlang einer so genannten Buchstabiertafel anzugeben.

Für jeden Buchstaben gibt es darin ein mehrsilbiges Wort,
das sich von allen anderen deutlich unterscheidet 
und zudem leicht auszusprechen ist.
Auch bei schlechter Verbindung sollen Nachrichten
vollständig und fehlerfrei übermittelt werden.

Jesus hätte ich meiner Buchstabiertafel zufolge so wiedergegeben:
„Julius, Emil, Siegfried, Ulrich, Siegfried“. Ob ihm das recht gewesen wäre? 
Wahrscheinlich hätte er nichts gegen die Vornamen als solche gehabt.
Vielleicht hätte er kritisiert, dass lediglich ein Fünftel aller Ansagewörter 
der inzwischen veralteten Buchstabiertafel weibliche Vornamen sind
und in seinem eingedeutschten Vornamen keiner davon auftaucht.

Doch eines wäre ihm bestimmt nicht egal gewesen:
In der Zeit der Nazidiktatur wurden aus dem 
in Deutschland gebräuchlichen Telefonal-Alphabet 
alle jüdischen Ansagevornamen durch deutsch klingende ersetzt:
Aus David wurde Dora, aus Jakob Julius, aus Nathan wurde Nordpol, 
aus Samuel Siegried und aus Zacharias Zeppelin.

In alle Bereiche des Lebens hielt der Antisemitismus der Nazidiktatur Einzug.
Und er findet sich noch heute – häufig deutlich erkennbar, 
doch daneben auch verdeckt und – für mich – bis vor kurzem unerkannt 
in einer so alltäglichen Sache wie dem Buchstabieren eines Namens.

Nun treten deutsche Städtenamen an die Stelle der Vornamen 
der seit kurzem geltenden Buchstabiertafel. 
Schade: Wir hätten auch hier etwas wiedergutzumachen.
Jesus, ich buchstabiere: Jakob, Emilia, Samuel, Ulrike, Sarah.
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Pfarrer Olaf Trenn (Studienleiter für die Vikarsausbildung in der EKBO)
19.01.2023 Verzeitlichen

In feste Folie gewickelt liegen sie in den winterlichen Feldern. 
Und wahrscheinlich haben auch Sie diese klobigen Riesen-Rollen 
auf einem Spaziergang abseits der Städte schon gesehen. 

Wie extraterrestrische Findlinge wirken sie auf mich
oder wie Spielsteine auf einem überdimensionalen Halma-Brett.
Doch tragen diese plastik-ummantelten Trommel-Tonnen 
die Heuernte des letzten Herbstes in sich und warten nun darauf, 
mit ihrer dicht gepressten Futter-Füllung das liebe Vieh zu versorgen. 

Solange dies jedoch noch nicht geschieht, 
bekommen sie hier und da menschlichen Besuch und empfangen 
auf ihrer glatten Wandung Botschaften in Bild, Zahl und Wort. 
Rot und von weitem sichtbar sind Herzen, verschlungene Ringe, 
ein Datum oder die Anfangsbuchstaben von Namen auf die weißen Plastikplanen der 
Viehfutter-Rouladen gesprayt. 

Auf ihnen ‚verzeitlichen‘ sich Liebespaare, 
denn zum ‚Verewigen‘ eignen sich diese Winter-Wickel nicht. 
Sie werden zu spätweihnachtlichen Momentaufnahmen zweier Menschen, 
in Liebe verbunden, und mit einer guten Botschaft  für die Welt: 
Seht her, wir lieben uns. 

Weihnachten ist noch nicht vorbei. 
Weihnachten dauert noch an und entfaltet sich weiter
nach Feiertagen und Jahreswechsel im ersten Monat des neuen Jahres:

Ein Heiland im Heu, nicht für immer dort zu finden. 
Er wird sich ja weiter entwickeln, groß werden 
und in die Welt hinaus wandern, wird Kranke heilen und Hungrige sättigen,
Armen ihre Würde wiedergeben und am Ende sogar den Tod besiegen.

Eine frohe Liebes-Botschaft auf Heu und Stroh – 
auf die sie von liebenden Eltern und einem liebenden Gott gelegt wurde: 
Jesus, das Wickelkind in der Futterkrippe und zugleich Brot für die Welt 
und Gottes Liebesbotschaft für den Erdkreis.
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Pfarrer Olaf Trenn (Studienleiter für die Vikarsausbildung in der EKBO)
20.01.2023 Vertrauen

„Hilfst du mir nun, oder nicht?“ Diese letzte SMS liest sich drängend 
und bereits ein wenig verzweifelt. Vielleicht wäre sie sogar unverschämt – 
es sei denn, sie stammt von der eigenen Tochter.
Denn die ist gleich mehrfach in Schwierigkeiten – 
so empfinde ich jedenfalls den schnellen Wechsel der kurzen Nachrichten 
zwischen der 21jährigen Tochter daheim und dem besorgten Vater im Urlaub.
Doch der Reihe nach: Am ersten Abend im Ferienappartement macht das Handy 
„Bing“: „Hallo Mama, mein Handy ist mal wieder im Eimer.
Ich schreibe dir von meinem alten Handy aus. 
Bitte benutze auch du jetzt diese Nummer.
Da funktioniert wenigstens die SMS-Funktion. 
Telefonieren können wir leider nicht.“
Typisch meine Tochter, entfährt es dem Vater,
mit ihrem Handy gab es schon häufig kleinere Unfälle!
Wenig später schreibt er jedoch tröstend zurück:
„Das tut mir Leid. Lässt es sich reparieren?“ Postwendend erhält er Antwort:
„Ja, die Versicherung zahlt das. Habe mich schon darum gekümmert.
Kannst du für mich bitte noch eine Überweisung machen? 
Bin mal wieder knapp bei Kasse, und es ist dringend.“
Es folgen die Bankverbindung einer Empfängerin und ein Geldbetrag. 
Im Vater regen sich widersprüchliche Gedanken.
Sicher möchte er nachfragen und besser verstehen, 
um welche Auslagen es der Tochter genau geht.
Auf der anderen Seite vertraut er ihr voll und ganz. 
Nie gab es eine Irritation zwischen beiden.
Der Vater fährt sein Laptop hoch und ruft sein Online-Banking auf.
Doch irgendetwas lässt ihn aufhorchen.
Noch einmal geht er die kurze Korrespondenz durch.
„Hallo Mama, mein Handy ist…“ – warum „Mama“?
Schnell schreibt er eine weitere SMS:
„Nenn mir bitte die Vornamen deiner beiden Patinnen.“
Ebenso schnell erhält er Antwort: „Hilfst du mir nun, oder nicht?“
Jetzt tut der Vater das, was er längst tun wollte:
Er ruft seine Tochter unter der gewohnten Nummer an.
Sie meldet sich sofort. Und schnell wird beiden klar:
Die Tochter hat um keine Überweisung gebeten. 
Das Geld wäre an Hacker gegangen, 
die aus elterlichem Vertrauen Gewinn schlagen.
Vertrauen in andere Menschen ist gut. Und genauso wichtig 
ist das Vertrauen in die eigene innere Stimme und der schnelle, direkte Weg.

5



Worte auf den Weg/ Worte für den Tag                                                   16.-21. Januar 2023

Pfarrer Olaf Trenn (Studienleiter für die Vikarsausbildung in der EKBO)
21.01.2023 Bewahren

Im Jahre 1633 macht sich der Tagelöhner Kaspar Schisler 
auf den Heimweg über den Ettaler Berg nach Oberammergau.
Gearbeitet hat er beim Bauer Mair in Eschenlohe im Loisachtal.
Für die 13 Kilometer braucht er an die vier Stunden.
Zuhause angekommen, erkrankt er plötzlich.
Erst Fieber und Schüttelfrost, Kopf- und Gliederschmerzen,
dann Bewusstseinsstörungen, Beulenbildung, 
Organ-Blutungen und kurz darauf der Tod.
Der schwarze Tod – die Pest ist eingekehrt im Ammertal.
Ihr erstes Opfer: Kaspar Schisler. 
Und ihm nach weitere 83 Menschen in Oberammergau.
Es heißt: Kaspar Schisler hat die Pest eingeschleppt.
Im selben Jahr legt das Dorf ein Gelübde ab:
Verschone du, Gott, uns vor der Pest, 
so wollen wir fortan das Leiden, Sterben 
und Auferstehen deines Sohnes Jesus aufführen – alle zehn Jahre. 
1634 finden die ersten Passionsspiele statt,
und im gerade vergangenen 2022 
sind es die 42sten Spiele ihrer Art gewesen.
Über eine halbe Million Menschen haben sie gesehen.

Ich war einer von ihnen, und mich hat das Treiben vor Ort 
von Anfang an in seinen Bann gezogen.
Dabei war es gar nicht in erster Linie die Aufführung selbst.
Die war schon beeindruckend – das in jedem Fall.
Noch mehr jedoch hat mich die Art und Weise beeindruckt, 
in der die Menschen dort die Passionsspiele leben,
sie in ihren Alltag integrieren, sich dazu verhalten,
sich diesem biblischen Stoff aussetzen und mit ihn ringen.

Kirchengemeinden und politische Kommune agieren gemeinsam.
Jesus Christus ist dort nicht nur eine Sache der Kirche.
Seine Botschaft ist Gegenstand einer öffentlichen Auseinandersetzung,
in die Kinder und Erwachsene, Religiöse und erklärte Atheistinnen,
Religionen und Weltanschauungen, Konservative und Reformer 
einbezogen werden – und das mit offenem Ausgang.
Die Pest-Seuche des Jahres 1633 war ein Schlüssel:
Gegen das furchtbare Leiden der 84 sterbenden Dorfbewohner, 
gegen ihren Tod galt es zu protestieren 
und ihm das Bild des einen Todes entgegenzuhalten, den Gott besiegte.
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